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Hännes beiinlide Beau. 


Evchen überrajcht Männe, wie er gerade der Buppe Bertha eine zarte 
Schmeichelei ins Ohr fluſtert. 





DAS NEUESTE VON ONKEL JUP. 
Jup am Kraftmejjer. 











Fur Seit, da die Steine noch nicht aus 
der Erde gebrochen waren, mit denen 
die älteſten Kirchen gebaut find, lebte in 
einem Dorfe eine arme Witwe, die hieß 

Eisbeth. Ihr Dater war ein reicher, angefehener 
Mann, und als er ftarb, hinterließ er ein 


Baus mit vielen $eldern, eine Mühle und 
eine Bäderet, zwölf Pferde und zweimal jo 
viel Ochſen, zwölf Kühe und ſechsmal mehr 
Schafe, Korn und Flachs gar nicht einmal 
gerechnet. Aber die Brüder Sisbeths über⸗ 
vorteilten fie bet der Teilung der Erbſchaft. 
Der ältefte nahm das Haus, die Aecker und 
die Kühe; der zweite nahm die Mühle nebft 
den Pferden, und der dritte behielt Die 
Ochfen, die Bäderet und die Schafe, So blieb 
der armen £isbeth nichts übrig als eine alte 
Stallhütte draußen vor dem Dorfe auf der 
Beide, in die man früher das franfe Dich 
ftellte, 

Als fie nun ihre wenigen Habſeligkeiten 


fortichaffte, fagte der jüngjte Bruder zu ihr: ] 
„Du follit erfennen, daß ich ein rechtjchaffenes ] 


Bruderherz befie. Ic habe da eine fchwarze 
Kuh, die mir nichts einbringt und kaum eine 
Tafjenfchale Mil gibt, die nimm mit, ich 
fchenfe fie dir. Weißdörnchen mag fie 
am Stride führen.“ — Weiß— 
dörnchen war die Tochter der 
Witwe, ein Mägdlein von elf 
Jahren. Ihr Geficht war weiß 
wie Dornblüte, deshalb hieß 
man fie Weißdörnchen. Das 
arme Weifdörnchen nahm ge- 
horfam das faferige LZeitfeil 
der gartz abgemagerten Kuh 
in die Feine Hand, und fo zog 
Lisbeth mit ihrer Tochter in die 
Stallhütte ein. Weißdörnchen 
hütete nun den ganzen Tag die 
Schwarze, die auf der Heide und 
ne den Steinen kaum zu freffen fand. 


. mochte roch 










zu binden, die fie in die Erde ſenkte. Eines 
Tages, da Weißdörnhen aus fchönen Mar- 
garetenblumen wieder ſolche Sträufchen ge— 
pflanzt hatte, fam ein kleiner Dogel, fette 
jih zierfih auf eins der Sträußchen und 
fing an zu zZwitfchern und das Köpfchen zu 
bewegen, als jpräce er zu dem Mädchen. 
Weißdörnchen mwunderte fich, trat leife heran 
und hielt das Ohr recht zum Horchen hin. 
Aber jie Fonnte nichts verjtehen. Der Dogel 
fo laut und immer lauter 
zwitſchern, mit den Flügeln fchlagen und hin 
und her hüpfen, Weißdörncen verftand nicht 
das mindefte. Allein es machte ihr jo viel 
Dergnügen, das Döglein zu fehen und anzu— 
hören, daß fie es kaum merkte, als es Abend 
wurde, Endlich flog der Dogel fort, und als 
fie ihm nachblidte, um zu jehen, wohin er 
fliege, bemerkte fie erfchroden die Sterne am 
Himmel. 

Schnell eilte fie, ihre ſchwarze Kuh zu 
fuchen, fand ‚Sie aber nicht mehr auf der 
Heide, Weißdörnchen rief aus allen Kräften, 
lief verzweifelt umher und ftieg felbjt in die . 
Köcher, in denen das Regenwaſſer Fleine 

Teiche gebildet hatte — umfonft, die Kuh 
war verfchwunden. Endlich hörte fie 
S% die Stimme ihrer Mutter, die fie 
rief, weil fie fürchtete, es jet 
ein Unglück gefchehen. Weiß 
dörnchen lief traurig zur Hütte, 

aber wie erfchraf fie, als fie 

auf dem Wege die Mutter 
weinend neben den Heber- 
reften der fchwarzen Kuh fand, 
Die Kuh war von Wölfen 
zerriffen, und es war nichts 
von ihre übriggeblieben als die 
Hörner und die Knochen. Als 
Weifdörnchen das fah, ftürzten ihr 
* die Tränen aus den Augen, denn ſie 
hatte die Kuh liebgewonnen. Sie kniete ſich 


nd die kleine Hirtin vertrieb ſich die Zeit damit, ſchluchzend auf die Erdeund ſammelte die Knochen 


Blumen zu pflücken und Straͤußchen daraus 


auf. Die Witwe aber faßte fie bei der Hand und 
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tröftete fie: „Du mußt um die Kuh nicht fo 
lagen, als ob fie ein Mlenfch gewefen wäre. 
Wenn auch die böfen Leute und die Wölfe 
gegen uns find, fo ift do der Himmel für 
uns. Hilf mie mein Heidebündel tragen und 
begleite mich in die Hütte!” — Weifdörnchen 
gehorchte, Aber bei jedem Schritte ftieß fie 
einen Seufzer aus, und große Tränen rollten 
ihr über die Wangen. „Arme Schwarze!” 
dachte fie, „arme Schwarzel Du warjt fo 
fanft zu führen, nahmft mit allem 
Kutter vorlieb und wurdeſt fchon fo / 
hübfh rund,” Sie Fonnte den 
Abend nichts effen, und in der 
Vacht wachte fie viele Male / 
auf, denn fie glaubte, die 
ſchwarze Kuh blöfe an der 
Tür. Am anderen Morgen 
ftand fie vor Tage auf und 
lief unbefleidet und barfuß 
anf die Heide hinaus. 
Draußen fand fie den 
kleinen Dogel wieder, der 
fih wie geftern auf einen der 
Blumenſträuße geſetzt hatte, die Weiß— 
dörnchen am vorigen Tage in die Erde 
gepflanzt; und er fang abermals und fchien 
fie zu rufen. Unglüdlicherweife Tonnte fie 
ihn heute ebenfowenig veritehen und wollte 
fchon ärgerlich fortlaufen, als fie etwas 
Blankes, wie ein Goldjtüd, auf der Erde be- 
merkte. Sie drehte es mit dem Fuße um, 
da war es nichts als eine Blüte vom Gold- 
fraut, Aber kaum hatte fie die Blüte ge— 
pflüdt, da verftand fie auf einmal die Sprache 
des Fleinen Dogels, der ihr zurief: 
„Weißdörnchen, ich bin dir gut; Weiß- 
dörnchen, höre mich an!” — „Wer bift du?“ 
fragte Weißdörnchen erftaunt, 
„Sch bin Hans Rotfehlchen“, 
antwortete der Dogel. „Ich habe 








die Macht, in jedem Jahr ein I Aufhören, wie das & 


gutes, armes Kind glücklich zu 


: machen, und diesmalfollftduesfein.” J Quelle. Die Mutter 


„Iſt das wahr, Hans Rotkehlchen?“ 
















rief Weißdörnchen ganz,entzlictt. „Ich werde ein 
filbernes Kreuschen uni den Hals tragen und 
nicht mehr barfuß zu en brauchen, fon» 
dern in Holzſchuhen gehen?” 

„Eine goldene Kette follft du haben und 
feidene Schuhe tragen, wie eine vornehme 
Dame“, verjette Rotkehlchen. 

„Und wie fange ich das an, mein liebes 
Dögelchen?* 

„Folge mir, wohin ich dich führe!” 

Und Weißdörnchen hatte nichts Eiligeres zu 
tun, als zu laufen, wohin Hans Rotfehlchen 
es leitete. Nun ging’s über die Heide und 
durch die Steinfelder; dann über Noggenfelder 
hin bis ans Meer; da Tagen die Sieben 
Infeln. Rotkehlchen hielt inne und fagte zu 
dem Eleinen Mädchen: 

„Siehft du nichts auf dem Sande am 
Ufer?“ 

„ch ja!" antwortete Weißdörnchen, „ich 
fehe da große Holzſchuhe von Rotbuchenholz, 
die noch nicht am Feuer gebräunt find, und 
einen Stengel von einer Stechpalme, die noch 
fein Meffer berührt hat.” 

„Sieh die Schuhe an und mimm das 
Stäblein in die Hand!” 

„Das habe ich getan.“ 

„un gehft du übers Waffer bis an die 
erſte Inſel; dort findeft du einen Selfen, 
auf dem meergrüne Binfen wachjen.” 
„Und was dann?“ „Du pflückſt 
Binfen und machft ein Seil dar 
aus.“ „Das habe ich mir ge, 

merkt.“ „Nun Flopfft du mit 
deinem Stäblein an den Selfen; 
dann wird eine Kuh heraus» 
fommen; der Iegft du den 

Binfenftrang an und führft 

fie zu deiner Mutter, um fie 

über den Derluft der 
ſchwarzen Kuh zu tröſten.“ 

Meifdörnhen befolgte 
alles, was NRotfehlhen ihm 
gefagt hatte. Es fchritt mit Hilfe der 

wunderbaren Schuhe fo ficher über das 
Waſſer wie auf fejter Erde, machte ein Binfen- 
feil, Elopfte an den Selfen, und heraus Fam 
wahrhaftig eine Kuh; die hatte Augen fo 
fanft wie ein Kühnerhund und eine Haut jo 
glatt und weich wie ein Maulwurf. 

Weißdörnchen führte fie nach der Hütte 
threr Miuter, und die freute fich nun ebenfo- 
fehr, als fie vorher aetrauert hatte, Aber 
wer befchreibt ihre Derwun— En 
derung, als fie Meerfühlein — 
der Namen hatte Weißdörnchen _ 
der neuen Kuh gegeben 5 
— melfen wolltel Die 
Milch Tief ihr zwifchen 
den Singern ohne 







Waſſer aus einer 


füllte alle Näpfe 


jr 




















mit Mil, dann noch alle Sober und Eimer | 
— aber die Milch hörte nicht auf zu laufen. 
„® Himmel!“ rief die Witwe, „das ift 
ein blaues Wunder!“ Und fie rief eilends 
die Nachbarn herbei, damit fie ſich auch ihre 
Kannen füllten. Aber Hieerfühlein hörte 
nicht auf, Milch zu geben, und es war mehr, 
als alle Seute in der ganzen Gegend bedurften. 
Bald jprah man überall davon, und viele 
kamen herbei, um die Kuh zu fehen und von 


der Milch zu holen, denn jie war fetter und ] 


mwohljchmedender als die von anderen Kühen. 


Die reichften Bauern wollten jie Faufen, und | 


einer bot noch mehr als der andere, Endlich 


Rue 





kam auch der äÄltefte Bruder und ſprach: 
„Du wirft doc bedenken, daß ich dei 
Bruder bin, und die Kuh mir eher als einem 
anderen überlaffen? Gib mir Meerkühlein, 
du ſollſt alle meine Kühe dafür haben.” 
Sisbeth antwortete: „Meerfühlein ift wert« 
voller als alle deine Kühe; ja, fie ijt mehr 
‚wert als alle Kühe in der Gegend, und ic 
kann alle Märkte mit Milch verſorgen.“ 
„aun, fo laß fie mir, liebe Schwefter,” 
verfeßte er, „ih will dir unferes Daters 
Baus geben, worin du geboren biſt, ſamt 
‘allen Sändereien, den Wagen und den 
Pferden.“ (Schluß folgt.) 






(Schluß.) 


S nannte ihm den 
SM? Xamen meiner Dater- 
Ib ftadt und fagte: ‚Ich 

bin der unnütze Junge, 
der Ihnen damals Ihren 
kunſtreichen Kaſper ver- 
drehtel‘ 

‚Oh, fchad’t nichts, gar 
nichts!“ erwiderte er ver- 
legen und machte mir einen 
Diener; ‚it lange fchon ver 
geſſen.“ 

Er hatte offenbar nur 
halb auf mich gehört, denn 
ſeine Lippen bewegten ſich, 
als ſpräche er zu ſich ſelber von ganz anderen 
Dingen. 

Da erzählte ich ihm, wie ich vorhin fein 
Kifei aufgefunden habe, und jetzt erit ſah er 
mid mit offenen Augen an, ‚Bott Dank! 
Gott Dank!‘ fagte er und faltete die Hände. 
„Ja, ja, das Fleine Liſei und der Eleine Paul, 
die fpielten damals miteinander! — Der Eleine 
Paul! Seid Ihr der Fleine Paul? Oh, id 
glaub’s Euch ſchon; das herzige G’fichtl von 
dem frifchen Bub’n, das ſchaut da noch heraus!‘ 
Er nidte mir fo innig 3u, daß die weißen 
Haarſpießchen auf jeinem Kopfe bebten. ‚Ja, 
ja, da drunten an der See bei euch; wir 
find nit wieder hinfommen; das war noch aute 
Seit damals; da war auch noch mein Weib 
dabei! — Hätt’ fie nur heute noch gelebt, 
fie hätten mich nicht eingefperrt, Du lieber 
Gott; ich bin kein Dieb, Bere Paulfen“ 

Der Inſpektor, der draußen vor der an— 
gelehnten Tür im Gange auf und ab ging, 
hatte fhon ein paarmal mit dem Sclüfjel- 
bunde gerafjelt. Ich fuchte den alten Mann 
zu beruhigen und bat ihn, ſich bei feinem 
eriten Derhör auf mich zu berufen, der ich 
hier befannt und wohlgeactet jet. 

Als ich wieder zu meiner Meifterin in 
die Stube trat, rief diefe mir enigegen: ‚Das 
ift ein troßigs Mädel, Paulfen; da helft mir 
nur gleich ein wenig; ich hab’ ihr die Kammer 
zum Nachtquartier geboten; aber fie will fort, 
in die Bettelherberg oder Gott weiß wohin!‘ 

Ih fragte Eijei, ob fie ihre Päffe bei 
fi} habe, 
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‚Mein Gott, die hat der Schulz im Dorf 
uns abgenommen!‘ 


‚So wird fein Wirt dir feine Tür auf- 
machen,‘ fagte ich, ‚das weißt du felber wohl.‘ 

Sie wußte es freilich, und die Meifterin 
fchüttelte ihr vergnügt die Hände. ‚Ich dent 
wohl,‘ fagte fie, ‚daß du dein eignes Köpfchen 
haſt; der da hat mir’s haarklein erzählt, wie 
ihr zufammen in der Kifte habt gefeffen; aber 
jo leicht wärft du doch nicht von mir forte 
gefommen!‘ 

Das £ifei fah etwas verlegen vor fi 
nieder; dann aber fragte fie mich haftig aus 
nad ihrem Vater. Hachdem ich ihr Befcheid 
gegeben hatte, erbat ich mir ein paar Bett- 
ftüde von der Mleifterin, nahm von den 
meinigen noch etwas hinzu und trug es jelbit 
hinüber in die Selle des Gefangenen, wozu 
ich vorhin von dem Infpeftor die Erlaubnis 
erhalten hatte, — So Fonnten wir, als nun 
die Nacht heranfam, hoffen, daß im warmen 
Bette und auf dem beiten Nuhefifjen, das 
es in der ganzen Welt gibt, auch unjeren 
alten Freund in feiner öden Kammer ein 


ſanfter Schlaf erquiden werde, 
* 


Am anderen Dormittage, als ich eben, um 
zu gehen, 


zum Herrn Kriminalftommiffarius 
auf die Straße trat, Fam 
von drüben der Inſpek— 
tor in feinen Morgen» 
pantoffeln auf mich zu— 
gefchritten. ‚Ihr habt 
recht gehabt, Paulfen,‘ 
fagte er mit feiner 
gläjernen Stimme, ‚für 
diesmal ift’s fein Spitz⸗ 
bube geweſen; den Rich⸗ & 
tigen haben fie foeben " 
eingebracht; Euer Alter 
wird noch heute ent» 
lafjen werden.‘ 
Und richtige, nad 
einigen Stunden öffnete 
fih die Tür des Gefan- 
genenhaufes, und Der u 
alte Tendler wurde von” 
der  Fommandierenden 






# 


gewieſen. Da das Mlittagsejjen 


bis auh er 
‚genommen hatte; aber er berührte die Speifen 





Stimme des Infpeftors zu uns hinüber 
eben aufs 
getragen war, fo ruhte die Meifterin nicht, 


feinen Pla am Tifche ein- 


faum, und wie fie fih auch um ihn bemühen 
mochte, er blieb wortfarg und in ſich ge— 
Tehrt neben feiner Tochter fien; nur mit- 
unter bemerfte ich, wie er deren Hand nahm 
und fie zärtlih ftreihelte.e Da hörte ic 
draußen vom Tore her ein Glöckchen bim— 
meln; ich Zannte es ganz genau, aber es 
läutete mir weit her aus meiner Kinderzeit, 

‚Eifeil‘ fagte ich leiſe. 

„sa, Paul, ich hör’ es wohl“ 

Und bald ftanden wir beide draußen vor 
der Haustür. "iche, da Fam es die Straße 
herab, das Wägelchen mit den beiden hohen 
Kiften, wie id daheim es mir fo oft ge= 
wünfcht hatte. - Ein Bauernburfche ging 
nebenher mit Sügel und Peitfhe in der 


Band; aber das Glödchen bimmelte jet am 
Halje eines kleinen Schimmels. 
‚Wo ift das Braunden geblieben?‘ fragte 
ich Liſei. 
‚Das Brauncen,‘ erwiderte fie, ‚das ift 
uns eines Tags vorm Wagen hingefallen; der 


dem 


Dater hat fogteirt den Tierarzt aus 9 
eben 


Dorf geholt; aber es hat nimmer 
fönnen.‘ 

Bei diefen Worten ftürzten ihr die Tränen 
aus den Augen. 

‚Was fehlt dir, Kifei?‘ fragte ich, ‚es ift 
ja num doc alles wieder aut!‘ 

Sie jchüttelte den Kopf. ‚Mein Daterl 
gefallt mir nit; er iſt fo ftill; die Schand, er 
verwind’t es nit.‘ 

— — Und Sifei hatte mit ihren treuen 
Tocteraugen recht gefehen. Als kaum die 
beiden in einem kleinen Gajthaufe unter— 
gebraht waren und der Alte fchon feine 
Pläne zur Weiterfahrt entwarf — denn hier 
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. Deitte Aufgabe 


unſeres neuen großen Kelien- 
Dreisansichzeibeng, 


Diefe dritte Aufgabe wird euch befonderen Spaß machen. 
Hier feht ihr das Bild einer fcheinbar leeren Schul— 
klaſſe. Der Lehrer ift eben in die Tür getreten, um 
die Schulftunde zu beginnen, und fieht ſich mit höchſtem 
Erſtaunen um. Erſt allmählich erfennt er, daß ſich die 
Schüler in mehr oder weniger gejchicter Weife ver- 
ftedt haben, aber doch nicht fo gejchickt, daß nicht alle 
an irgendeinem Merkmal herausgefunden werden 
fönnen. Ihr folt nun dasſelbe tun wie der Lehrer, 
nämlich angeben, Wwie groß Die Zahl der Kinder tft, 
die fih in der Schulllaſſe befinden, 

Schreibt die gefundene Zahl der Schüler, wie bisher, auf 
den Zettel, auf dem fich ſchon die anderen Zahlen befinden. 
Hebt alfo ja den Zettel, auf den ihr die einzelnen Ergebnifle 
ichreibt, forgfältig auf. Uber ſendet uns nicht etwa 
jest ſchon ZTeilergebniffe ein. Das wäre 
vollſtändig zwecklos. Ihr müßt warten, bis 
ſämtliche fünf Aufgabenvorliegen. 

Wir geben in den folgenden Zeilen noch einmal die 
Preiſe bekannt, die wir für die richtigen Löſungen ausſetzen. 
Beſonders weiſen wir, als Antwort auf 
viele Anfragen, auf. die Urt der Preis«— 
verteilung hin. ; 

Wiederum werden zwölf Löfungen preißgefrönt. Weber 
die Reihenfolge der Preisträger entſcheidet bei Eins 
gang don mehreren richtigen Löfungen das Los. 
Sollte feine oder nicht genügend richtige Löſungen eingehen, 
fo entfallen die Preife auf die der richtigen Zahl am nächſten 
fommenden Löfungen. Auch Hier entſcheidet gegebenenfalls 
das 208. 

Die Breife gelangen alfo unter allen iimfländen 
zur Berteilung. Die Entjheidung der Re» 
dDaftivn über die Kichtigfeitder gefundenen 
Bahlundüberdie Preisträgeriſtendgültig 
und unanfedtbar. 

Für die zwölf richtigen Löſungen fchen wir fols 
gende Preife aus: 


1. Brei .---.- 500 M. 
2, Breis oe ee 0° 300 m. 
3. Beei8 .-..... 2OOM. 
4.Beei8 . -..-- 150 M. 
3. Beeiß ...... IOOM. 
6. bi8 12. Preis 50 .M. = 350 M. 


Und nun geht mit friſchem Mut an die ſchwierige Arbeit 
heran, zu der wir euch viel Glück wünfchen! 


Reinktion und Verlag der „Blauband-Woie“. 
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wollte er jetzt nicht vor die Leute treten —, 


da Zwang ihn ein Sieber, img Bett zu 
bleiben! Bald mußten wir einen Arzt 
holen, und es entwidelte fich ein längeres 
Krantenlager, In Beforgnis, daß fie dadurch 
in Not geraten könnten, bot ich Liſei meine 
Geldmittel zur Hilfe an; aber fie fagte: ‚Ich 
nehm’s ja gern von dir; doch ſorg' nur nit, 
wir find nit gar fo arm‘ Da blieb mir denn 
nichts anderes zu tun, als in der Nachtwache 
mit ihr zu wechfeln oder, als es dem Kranken 
befjer ging, am Seierabend ein Stündcen 
an feinem Bett zu plaudern, 

So war die Zeit meiner Abreiſe heran» 
geraht, und mir wurde das Ber; immer 
ihwerer. Es tat mir fajt weh, das Kifei 
anzufehen; denn bald fuhr es ja auch mit 
feinem Dater von hier wieder in die weite 
Welt hinaus, Wenn fie nur eine Heimat 
gehabt hätten! Aber wo waren fie zu finden, 
wenn id Gruß und Nachricht zu ihnen fenden 
wollte! ch dachte an die zwölf Jahre feit 
unferem erjten Abfchied; — jollte wieder fo 
lange Zeit vergehen oder am Ende gar das 
ganze Leben? 

‚Und grüß mir auch dein Daterhaus, wenn 
du heimkommit!‘ fagte Kifei, da fie am letzten 
Abend mich an die Haustür begleitet hatte, 
„sch feh’s mit mein Augen, das Bänferl vor 
der Tür, die Sind im Gart'l; ad, ich vergiß 
es nimmer; jo 
g'funden in der Welt!’ 

Als fie das jagte, war es mir, als leuchte 
aus dunkler Tiefe meine Heimat zu mir auf; 
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ich ſah die zärtlihen Augen meiner Mutter, 
das fejte, ehrliche Antlig meines Dater. ‚Ach, 
Sifei,‘ fagte ich, ‚wo ift denn jet mein Dater- 
haus! Es iſt ja alles öd und leer.‘ 

Sifei antwortete nicht; fie gab mir nur die 
Hand und blidte mich mit ihren guten 
Augen an. 

Da wer mir, als hörte ich die Stimme 
meiner Hlutter jagen: ‚Halte diefe Hand feft 
und kehre mit ihre zurüd, fo haft du deine 
Heimat wieder!‘ — Und ich hielt die Hand 
feft und ſagte: ‚Kehr' du mit mir zurüd, 
Kifei, und laß uns zuſammen verfuchen, ein 
neues Leben in das leere Haus zu bringen, 
ein fo gutes, wie es die geführt haben, die 
ja auch dir einft Lieb gewejen find!‘ 

‚Paul,‘ rief fie, ‚was meinjt du? Ich vers 
fteh di nit!‘ 

Aber ihre Hand zitterte heftia in der 
meinen, und id} bat nur: ‚Ad, Kifei, verftch 
mich doc! 

Sie ſchwieg einen Augenblid. ‚Paul,‘ 
ſagte jie dann, ‚ich kann nit von mei'm Daterl 
gehen.‘ 

‚Der muß ja mit uns, Sifei! Im Hinter 
haufe, die beiden Stübchen, die jetzt leer— 
jtehen, da kann er wohnen und wirtjchaften; 
der alte Heinrich hat fein Kämmerchen dicht 
daneben,‘ 

Liſei nidte, 
fahrende Leut. 
daheim?“ 

‚Sie werden mächtig reden, Lifei!‘ 

‚Und du haft nit Succht davor?‘ 

Ich lachte nur dazu. 

‚tun,‘ fagte Kifei, und wie ein Glocken— 
laut fchlug es aus ihrer Stimme, ‚wenn du 
fie haft — i hab’ fchon die Curafci!‘ 

„ber tuſt du's denn auch gern?‘ 

— ‚Ja, Paul, wenn ich’s nit gern tät! — 
und fie jchüttelte ihr braunes Köpfchen gegen 
mich — ‚gel, da tät ich's nimmermehr!‘ — 

Und, mein Junge,” unterbrach fich hier 
der Erzähler, „wie einen bei folchen Worten 
ein Paar fehwarze Mädchenaugen anfehen, das 
follft du nun noch lernen, wenn du erſt ein 
Dutzend Jahre weiter bijt!* 

Sa, ja, dachte ich, zumal fo ein Paar 
Augen, die einen See ausbrennen Fönnen! 

„And nicht wahr,“ begann Paulſen wieder, 
„nun weißt du auch nacgerade, wer das 
Liſei it?“ 

„Das ift die Frau Paulfen!” ermwiderte 
ih. „Als ob ich das nicht längſt gemerkt 
hätte! Sie fast ja noh immer ‚nit‘ und bat 
auch noch die Schwarzen Augen unter den 
feinen Augenbrauen.“ 

Niein Freund lachte, während ich mir im 
Stillen vornahm, die Frau Paulfen, wenn wir 
ins Haus zurückkämen, doch einmal recht 


‚Aber, Paul, wir find land» 
Was werden fie fagen bei dir 


lieb hab ich's nit wieder ı darauf anzufehen, ob noch das Puppenipieler- 
I Kifei in ihr zu erkennen je. — 


„Aber,“ 


fragte ich, „wo iſt denn der alte Tendler hin- 
gefommen?“ 













„Mein liebes Kind,” 
erwiderte mein Sreund, 
„wohn wir fchließlich 
alle kommen. Drüben 
auf dem grünen Kirdy» 
hof ruht er neben 


unferem alten 
Heinrich!” = 


— 


DD 
2): 


xy 
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AO —————— — 
— — 





* 
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AEONEISSTT ÄLTERE? 


Mein Freund fhwieg und blidie vor fich er 
in das Abendrot, das dort hinter den Bäumen Via 5) 
des Kirchhofs ſtand; ich aber hatte ſchon eine (4 

eitlang über der Gartenpforte, der wir uns 

jest wieder näherten, das freundliche Geſicht 14 
der Frau Paulfen nach uns ausbliden jehen. 
„Bab’ ich’s nit denkt!“ rief fie, als wir nun „Ja freili!“ erwiderte fie, und 
zu ihr traten. „Was habt ihr wieder für ein ein Blid voll Liebe flog zu ihrem 
Sanges abzuhandeln? Aber nun kommt ins Sy 2 Manne hinüber. „Schau nur 
Haus! Die Gottesgab jteht auf dem ih; FAZ) richtt zu, Bubl Und wenn du 
der Hafenmeifter is auch ſchon da; und ein SL m - es nit kannſt find’n — der da, 
Brief vom Jofeph und der alten Meifterin! — der weiß es gar genaul’ 

Aber was fchauft mich denn fo an, Bub?“ Und der Meifter legte fchweigend feinen 

Der Meifter lächelte. „Ich hab’ ihm was | Arm um fie. Dann gingen wir ins Haus zur 
verraten, Mutter. Er will nun fehen, ob du | eier ihres Hochzeitstages. — 
auch richtig noch das kleine Puppenfpieler- Es waren prächtige Seute, der Paulſen 
Sifei bit!“ und fein Puppenfpieler-Kifei, 








z 
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Hänshen träumt vom Knufperhäuschen. nd beim erften Morgenfhein 
Huſch! — da naht ein frehes Mäusen, Schlüpft es — in den Strumpf hinein. 





Kann nun Hänschens Schreck befingen! Zappelt, hüpft und läuft fogar — 
Denn der Strumpf fängt an zu fpringen, Dies ift mehr als wunderbar! 








Ahnungslos wacht Hängen auf Strümpfe anziehn iſt nicht ſchwer, 
nd beginnt des Tages Lauf. Denft mein Hänshen — aber wer 





„Beh, mein Strumpf, der lebt!“ ſchreit Hänschen, nd der Strumpf — fpringt aug dem Fenfler — 
Doc die Maus wippt mit dem Schwänzchen Meyers glauben an Gefpenfter! 


Nachdruck verboten, 





Für die Sommerfrische. 


Nr. X 836, Kleid und Miützchen ans 
Wollbatit mit bunter Aufnäharbeit. 
Schnitt für 1 bis 2 und 3 bis 5 Jahre. 
Schnitt Nr. X 836 50 Pf. 
Anfplättmuster Nr. X 836 













Nr.X 837. Dirndikleid. 
Beiderwandrock mit bunt 
gesticktem Leibchen und 
weisser Bluse, Schnitt 
für 5 bis 7 und 8 bis 


10 u 
Schnitt Nr. sn: ee 
Anfplättmuster Nr. 

55 Pf. 









‘ 
Nr. X837 Nr. X 833 Nr. X 1565 Nr. X 836 Nr. X838 


Nr. X833. Weste in Häkelarbeit.| Nr. X 1565. Gehäkelter Pullover. | Nr.X 838. Gestricktes Dirndikleid, 
Schnittgrössen I und II. Schnitt für I4 bis 16 Jahre und | Schnitt für 11 bis 13. und 14 bis 


; . Grösse I, II. 16 Jahre, 
Schnitt Nr. x 833.....70 Pf. | Schnitt Nr. X 1565 2.2200... .70 Pf. | Schnitt u Rich nnnn.n.70 Pf. 
mit Beschreibung. mit Beschreibung. mit Beschreibung, 








Gebrauchsfertige Schnitt- u. Aufplättmuster liefert die „Elegante Mode“, Berlin W 9, Potsdamer Str. 134 c. 
Bei Bestellungen, denen der Betrag (und 10 Pf. für Porto) nicht beigefügt ist, erfolgt die Zusendung 
der Schnitle und Muster unter Postnachnahme, 
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FKartoffelllöße mit Verichiedenen Soßen. 
Die einfachen Kartoffelklöße bilden ein | Wafler mit Fleiſchertrakt auf, fügt Salz, 
ſchmackhaftes Hauptgericht für das Mittag- Pfeffer und ein gequirltes Ei dazu, 
brot, wenn fie mit pifanten Sofen zubereitet Seberfoße zu Kartöffelflößen. Eine Fräftige 
werden. Soße ftellt man mit Rinds« oder Schweine- 
Kartoffellöße mit Pfefferfoße. Die Kar= | Ieber als Soßenzutat her. Die Leber wird roh 
toffeln zu den Klößen müffen recht meblig | fein gewiegt, mit gejchnittenen Zwiebeln 
fein. Man kocht jie im Waffer als Pell- | in zerlafjener Blauband mit Salz, Pfeffer, 
kartoffeln, [hält fie und reibt fie noch warm. | gehadter Peterfilie in zugedecktem Topf 
5 Brötchen werden in Würfel gefchnitten, gedämpft. Dann gießt man Fochendes 
in Blauband gelb geröftet, 1 bis 2 Eier, Salz Waſſer zu, quirlt etwas Weizenmehl in Faltem 
und etwas Mehl dazugetan, die Kartoffel- Waſſer klar und läßt damit die Seber- 
mafje und ein wenig geriebene Muskatnuß foße fämig durchfochen. Mit $leifchertratt 
darunter gemifcht und fefte Klöße daraus ge= | Fräftiq abgejchmedt, gieft man etwas 5i- 
formt, die man in Salzwajfer eine Diertelftunde tronenjaft zu und gibt der Soße fehr fchmal- 
gar kocht. Sur Pfefferfoge wird 1 Köffel haft noch 2 gewäjjerte, gewiegte Sardellen 
gefchmolzene Blauband bei. Die Seberfoße wird, 
mit 1 Söffel Mehl ohne ducchgeichlagen zu 
hellgelb geſchwitzt, Waj- werden, Fochend hei 
fer oder künſtliche zu den Kartoffeltlößen 
Fleiſchbrühe zugefüllt, aufgetragen, 
langfam gefocht, klein⸗ Tomatenfoße zu Kar- 
geſchnittene Swiebel, toffelklößen. Stiche 
1 Cafe Efiig, 1 Tee ER Tomaten oder Tomaten⸗ 
löffel Pfefferkörner zu. 9), FEINKOST- mus in Büchfen dänftet 
getan und Die Soße di ARGARINE | man mit Waller, Sorte 
4. Stunde geblocht. | beerblatt, Zwiebel, Salz, 
Kartoffelflöße mit Pfeffer, Gewürzförnern 
Swiebelfoße, Ein Stüd- und einigen Rotwurfts 
chen Blauband wird fcheibchen, gibt 1 Löffel 
mit 1 Löffel Suder gelb Blauband zu und läßt 
geſchwitzt, 2 Löffel Miehl, dies zufammen eine 
2 bis 5 feingejchnittene Dierteljtunde langſam 
Swiebeln dazugegeben dämpfen, Inzwiſchen 
und dieſe braun ge— bereitet man geſondert 
ſchmort, ohne daß jie eine helle weiße Mehl« 
ſchwarz werden dürfen, Dann gießt man | fohe aus Mehl, Blauband, etwas Mil und 
2 söffel Brühe auf, gibt Salz, Pfeffer, | Eijia, tut geriebene Muskatnuß an, gibt die 
ı Eplöffel Eſſig zu und läßt die Soße eine | Tomatenmenge zu und Focht die Soße zu 
halbe De al he man fie durch fämiger Bindung ein. 
einen Durchſchlag giekt. æ 
Kartoffelklöße mit Heringſoße. ı Salz Saure Salmenfoße zu Kartoffelkiößen, 
PR ! h f N Das aus Miehl, Blauband und Zwiebel 
hering wird eine halbe Stunde in einer : * 
Br * = Br geihwitte Röſtmehl verdünnt man mit 
Miſchung von Milh und Waſſer gewäffert. Aut nern f Sahı m 
Abgetrodnet wird er entgrätet und zu— iſch und etwas faurer Sahne, ‚rar 
ua: *9 fügt der gebundenen Soße ein paar Nelken, 
jammen mit Swiebel und Deterfilie fein ds hnittchen, Sat N €i 
gewiegt, Eine helle Mehlfchwige von ı göffel | Sifronenf — — * REN 
Blauband umd 1 Löffel Mehl giept man | Ci Wir en DE a A 
mit Wafer oder Brühe auf, cütiet die | Mit der Sope leicht” gemifch 
Heringsmafje hinein, fügt Salz, Pfeffer, | Senffoße zu Kartoffelflößen, Die aus 
Eſſig und eine Spur Moftrich zu und erhist | Blauband und Mehl bereitete Grundjoße 
die Soße. wird dunkel gefchwißt, indem man etwas 
Schnittlauchfoße zu Kartoffelklößen. Ein [ Zucker, Swiebeljtüidhen und eine Zehe 
Stüdchen Blauband läßt man mit Mehl.| Knoblauh mit — Man fügt Salz, 
hellbraun anlaufen, gibt 3 Eßlöffel ge- Helle ı Eplöffel Eſſig —7 2 £öffel 
wiegten Schnittlauh darunter, Täpt ihn | ojteich zu und läßt die Soße damit fämig 
in der Blauband dünſten, gießt etwas | durchkochen. 
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Hier fit der Mann mit der Pofaune, Schon naht ihm neidifch jener Zrife In die Pofaune flieät der Sraug, 
Bortrefflich ift des Braven Laune. Und lenkt auf ihn die Gartenfpriße, Doch fchneller noch — ſprüht es heraus, 
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